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Die Eurokrise lässt die Geschichte der Eu-
ropäischen Währungsunion in ganz neuem
Licht erscheinen. Was früher als Erfolgsge-
schichte eines visionären Projekts, welches ge-
gen alle Vorhersagen umgesetzt wurde, er-
zählt werden konnte, muss nun wohl eher
als Analyse eines zwar realisierten, aber mit
fundamentalen Fehlern behafteten Prozesses
analysiert werden. Die beiden hier bespro-
chenen Bücher von Harold James (Princeton)
und Emmanuel Mourlon-Druol (University
of Glasgow) interpretieren zentrale Ereignis-
se und Institutionen der europäischen Wäh-
rungsgeschichte und geben somit wertvolle
Hinweise auf die Ursachen für die unvollstän-
dige Realisierung der Wirtschafts- und Wäh-
rungsunion.

Harold James, einer der bedeutendsten
Wirtschaftshistoriker unserer Tage, beleuch-
tet die Vorgeschichte der Währungsunion aus
dem Blickwinkel des 1964 gegründeten Ko-
mitees der Zentralbankchefs der beteiligten
Länder. Dieses Komitee, welches bei der Bank
für Internationalen Zahlungsausgleich (BIZ)
in Basel tagte, spielte eine zentrale Rolle in
den politischen Prozessen, die zur gemeinsa-
men Währung führten. Für seine Studie, die
von der Europäischen Zentralbank und der
BIZ in Auftrag gegeben wurde, hatte James
exklusiven Zugang zu den Akten des Komi-
tees bis 1993, sowie zu den Archiven beteilig-
ter Notenbanken.

Sein zentrales Argument ist, dass die Wäh-
rungsunion eine Reaktion auf fundamenta-
le Ungleichgewichte im internationalen Wäh-
rungssystem war, dass sie aber gleichzeitig
ein aus politischen Gründen unvollendetes

Projekt darstellte. Das Komitee der Zentral-
bankchefs spielte in diesem Prozess laut Ha-
rold James eine entscheidende Rolle. Es wur-
de gegründet als Forum, in dem die weit aus-
einanderklaffenden Standpunkte der euro-
päischen Zentralbanken zu transatlantischen
und innereuropäischen Währungsungleich-
gewichten diskutiert werden sollten. Die neue
Institution spielte schnell eine wichtige Rol-
le bei der Bekämpfung von Zahlungsbilanz-
schwierigkeiten, insbesondere bei der Ausar-
beitung der technischen Maßnahmen. Die po-
litisch brisanteren Fragen wurden im Wäh-
rungskomitee der EG (Monetary Committee
of the EC; MC) verhandelt, in dem die Fi-
nanzministerien die Oberhand besaßen. Die
im Wesentlichen beratende Funktion des CoG
änderte sich auch nicht während der Tur-
bulenzen in den letzten Jahren des Bretton
Woods Systems. So hatte das CoG, wie auch
von Mourlon-Druol gezeigt, bei der Entste-
hung des EWS nur eine Nebenrolle. Aller-
dings etablierte sich das Komitee im Laufe der
von Harold James im Detail aus den Quel-
len rekonstruierten Beratungen über die Jah-
re hinweg zu einem Gremium, welches im-
mer mehr die intellektuelle Meinungsführer-
schaft über die künftige Gestalt einer euro-
päischen Währung gewann. Als es nach der
Etablierung des EWS und insbesondere mit
der Arbeit im Delors Komitee über die Euro-
päische Währungsunion „ernst“ wurde, hat-
ten sich die Zentralbankgouverneure als ent-
scheidende Akteure etabliert: In der Spra-
che der Politikwissenschaften formten sie ei-
ne höchst einflussreiche „epistemische Ge-
meinschaft“. Dort wo Einigkeit erzielt wer-
den konnte, bei der Währungskomponen-
te der Wirtschafts- und Währungsunion, re-
flektierte das Ergebnis den inzwischen er-
reichten Grundkonsens über die überragen-
de Bedeutung einer durch unabhängige Zen-
tralbanken abgesicherten Währungsstabilität.
Die kontroverse wirtschaftspolitische Koordi-
nation wurde dagegen, wie bekannt, weit-
gehend ausgeklammert. Diese Themen wur-
den auch vom CoG als zu politisch betrachtet
(S. 380). James zeichnet in der zweiten Hälfte
des Buchs detailliert nach, wie es zu diesem
zentralen Geburtsfehler des Euro kam. Es ist
nicht das erste Mal, dass dieser Prozess ana-
lysiert wird, aber der Fokus auf die Zentral-
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banken fügt der bisherigen Historiographie
eine wertvolle Perspektive hinzu. Für Nicht-
Eingeweihte ist das Narrativ teilweise schwer
nachzuvollziehen, da letztlich das CoG nur
ein einzelner Akteur eines komplexen Pro-
zesses war und die entscheidenden politi-
schen Impulse von außen kamen. Spezialisten
der europäischen Währungsgeschichte wer-
den allerdings der Schilderung der Beratun-
gen der Zentralbankakteure viele neue Ge-
sichtspunkte entnehmen können.

Während sich die Studie von Harold James
auf die detaillierte Auswertung der archivali-
schen Bestände einer Institution konzentriert,
analysiert Mourlon-Druols „A Europe Made
of Money“ auf der Basis einer umfassenden,
multinationalen Archivrecherche die Vorge-
schichte des Europäischen Währungssystems
(EWS). Der Autor argumentiert, dass die Ent-
stehung des EWS keinesfalls als ad-hoc Pro-
zess verstanden werden kann, etwa als Re-
aktion auf die berühmte Rede des Kommissi-
onspräsidenten Roy Jenkins Ende 1977 in Flo-
renz. Sie war vielmehr das Resultat von wirt-
schaftspolitischen Entwicklungen und wäh-
rungspolitischen Planungen, die auf den Leh-
ren des gescheiterten Werner-Plans von 1970
aufbauten. Die Jahre zwischen diesem ersten
ernsthaften Versuch, eine gemeinsame euro-
päische Währung zu schaffen, und der Er-
richtung des EWS 1979 werden detailliert und
aus einer Vielzahl von Perspektiven beschrie-
ben. Die zentralen Akteure aus beinahe allen
beteiligten Ländern und Institutionen kom-
men ausgiebig in Zitaten aus Originalquel-
len zu Wort. Mourlon-Druol, dessen Buch auf
seiner Dissertation am Europäischen Hoch-
schulinstitut, Florenz, beruht, versucht auch
den Anschluss an prominente politikwissen-
schaftliche Erklärungen des monetären Inte-
grationsprozesses herzustellen. Dieses Bemü-
hen war sicher ausschlaggebend dafür, dass
diese historische Studie Aufnahme in die füh-
rende politikwissenschaftliche Reihe zur in-
ternationalen Währungspolitik, herausgege-
ben von Cornell University Press, gefunden
hat. Das Buch zielt nicht nur darauf ab, alle
relevanten Akteure und Akteursgruppen zu
Wort kommen zu lassen, sondern greift auch
die Gesamtheit der verfügbaren theoretischen
Perspektiven zu diesem Thema auf. Dies er-
laubt es dem Autor, ein facettenreiches Bild

zu zeichnen, bringt aber auch die Gefahr ei-
ner gewissen Beliebigkeit mit sich: „one of
my central themes is the complex interlinka-
ge between domestic politics, economic po-
licy, international developments, institutional
issues, economic thought, and even apparent-
ly remote topics such as defense issues and
memory“. (S. 7) Studien, die zu viel erklä-
ren wollen (und das Zitat repräsentiert nur
ein Element der verkündeten Ambitionen) en-
den oft im Gegenteil. Es geht in der Historio-
graphie zu dieser Thematik ja nicht mehr vor
allem darum, die in großen Zügen bekannte
Geschichte der Währungsunion nachzuzeich-
nen, sondern die überzeugendste Interpreta-
tion dieses Prozesses zu erarbeiten. Natürlich
war alles irgendwie wichtig, aber den Leser
interessiert vor allem, welche Faktoren letzt-
lich entscheidend für das Zustandekommen
des EWS waren. Letztlich kann die Studie im
begrenzten verfügbaren Raum nicht den en-
zyklopädischen Anspruch der Einleitung ein-
lösen. Allerdings legt das Fazit dann doch
zwei Elemente nahe, die besonders wichtig
für den untersuchten Prozess waren. Dies ist
zum einen, durchaus in Einklang mit Harold
James, die Bildung einer transnationalen Eli-
te in Währungsfragen seit den Verhandlungen
um den Werner-Plan, und zum zweiten die
Institutionalisierung des Europäischen Rats
seit 1974. Die transnationale Elite, die sich aus
Funktionären und Akademikern zusammen-
setzte, traf sich immer wieder in den zahlrei-
chen Gremien der europäischen Währungs-
kooperation (S. 264). Nach einiger Zeit for-
mierte sich dann in diesem Personenkreis ein
währungspolitischer Grundkonsens, der sich
eng an das erfolgreiche Beispiel der deutschen
Bundesbank anlehnte. Eine zentrale politische
Konstante war die Überzeugung, dass jedes
Land für die Folgen seiner Wirtschaftspolitik
weiterhin selbst verantwortlich sein musste
(S. 266): die europäische Währungskoopera-
tion hatte einen intergouvernementalen Cha-
rakter. Diese gemeinsame Basis an Überzeu-
gungen führte allerdings erst dann zur inno-
vativen Lösung in Form des EWS, als mit dem
Europäischen Rat ein Instrument zur erfolg-
reichen Durchsetzung neuer Ideen geschaf-
fen war. Die dominanten Persönlichkeiten im
Rat waren der französische Staatspräsident
Valery Giscard d’Estaing und der deutsche
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Kanzler Helmut Schmidt. Die Ursprünge ih-
rer Kooperation und die französischen Initi-
ativen für einen Neustart der Währungsko-
operation bilden den Fokus der ersten Ka-
pitel. Die Wechselbeziehungen zwischen de-
taillierten Plänen für die Währungszusam-
menarbeit, wie das Fourcade-Memorandum
von 1974 oder der Duisenberg-Plan von 1976,
mit den politischen Debatten werden präzise
nachgezeichnet. Diese Pläne, in vielen techni-
schen Komitees und Gremien diskutiert, wa-
ren kein völliger Neustart, sondern von vor-
herigen Ideen stark geprägt. So war letzt-
lich auch das EWS keine revolutionäre Kon-
struktion, wie Mourlon-Druol argumentiert,
sondern eine Weiterentwicklung schon be-
stehender Ideen. Insgesamt ist das Buch ei-
ne wertvolle Ergänzung der bisherigen Li-
teratur zum EWS, insbesondere durch die
multi-archivische Perspektive und die detail-
lierte Auswertung der politischen Kontrover-
sen, die sich hinter der komplexen Termino-
logie der währungspolitischen Debatte in den
transnationalen Expertengremien verbargen.
Beide Bücher sind unverzichtbar für das Ver-
ständnis der europäischen Währungskoope-
ration in den 1970er-Jahren.
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